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Die Besuchszahlen an KZ-Gedenkstätten und NS-Dokumentationszentren steigen seit Jahren und hun-
derttausende Menschen nehmen jährlich an Rundgängen und Workshops vor Ort teil. Denjenigen, die 
diese Bildungsangebote praktisch durchführen, kommt deshalb eine besondere Bedeutung zu. Die Quali-
fizierung und Fortbildung von Multiplikator /-innen an KZ-Gedenkstätten und NS-Dokumentationszentren 
hat sich in den vergangenen Jahrzehnten stark verändert. An vielen Orten haben sich Lizenzierungs- und 
Qualitätssicherungsmodi etabliert. Standardisierungs- und Institutionalisierungsprozesse, neue inhaltliche 
Schwerpunkte und aktuelle Methoden hielten Einzug in die Gedenkstättenpädagogik.

Um sich über Erfahrungen und Perspektiven auszutauschen und sich mit neuen Impulsen den zukünftigen 
Herausforderungen in der pädagogischen Praxis zu stellen, kamen Ende November 2024 über 25 Mit-
arbeitende verschiedener KZ-Gedenkstätten und NS-Dokumentationszentren im Max Mannheimer Haus 
in Dachau zusammen. Eingeladen hatten die Bildungsabteilung der KZ-Gedenkstätte Dachau, das Max 
Mannheimer Studienzentrum und das Dachauer Forum e.V. Gemeinsam tragen diese drei Institutionen seit 
Jahren die Ausbildung der Rundgangsleitungen an der KZ-Gedenkstätte Dachau. 

Mit dem Gedenkstättenreferat der Stiftung Topographie des Terrors, das Vernetzung, Wissens- und Erfah-
rungstransfer in der bundesrepublikanischen Gedenkstättenlandschaft zu den NS-Verbrechen fördert, und 
der Bundeszentrale für politische Bildung als langjähriger Kooperationspartnerin im Bereich der bundes-
weiten Entwicklung und Vernetzung von Gedenkstätten unterstützten zwei weitere Institutionen den Work-
shop. 

Darstellung der vielfältigen Herausforderungen für und 
Ansprüche an Multiplikator/-innen an KZ-Gedenkstätten 
und NS-Dokumentationszentren im Graphic Recording
Copyright: Andreas Hoffmann
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Guides an KZ-Gedenkstätten und Holocaust Museen. 
Einblicke in die empirische Forschung

Zum thematischen Einstieg in den Workshop referierte Anja Ballis, Professorin für Didaktik der Deut-
schen Sprache und Literatur an der Ludwig-Maximilians-Universität München, über ihre empirischen 
Forschungen zu Guides an KZ-Gedenkstätten und Holocaust Museen. Diesem Thema widmet sie sich 
seit 2013 in verschiedenen inter- und transdisziplinären Forschungsprojekten. Zentral war dabei immer 
die Frage, wer wie an der Vermittlungsarbeit zu den NS-Verbrechen und dem Holocaust an Schüler /-in-
nen mitwirkt. Besonders anschlussfähig an das Thema des Workshops ist eine Studie, die in den Jah-
ren 2015 bis 2017 entstanden ist. Bei dieser standen die Guides selbst im Mittelpunkt des Forschungs-
interesses. Basierend auf 31 Interviews mit Guides und pädagogischen Mitarbeitenden, teilnehmender 
Beobachtung bei Rundgängen, Ausbildungskursen und Fortbildungen und der Analyse von in den Kur-
sen verwendeten Ausbildungsmaterialien näherte sich die Studie der Ausbildung, Tätigkeit und Selbst-
wahrnehmung von Guides an. In der Studie vertreten waren die KZ-Gedenkstätte Mauthausen, das 
Anne Frank Zentrum Berlin, das United States Holocaust Memorial Museum (USHMM) und die KZ-
Gedenkstätte Dachau.1 

Gestützt auf Zitate aus den geführten Interviews beleuchtete Ballis in ihrem Vortrag unterschied-
liche Ebenen der Beziehung zwischen den Guides und ihren jeweiligen Institutionen. Dabei arbeitete 
sie heraus, dass Hierarchien, die zwischen Guides und den in Vollzeit angestellten Mitarbeitenden und 
der Leitung bestehen, eine zentrale Rolle in der Wahrnehmung der Guides spielen. Ebenso beschäftigt 
diese das Finden einer eigenen Rolle als Vermittler/-in innerhalb des dialogisch angelegten Rundgangs. 
Laut Ballis Analyse würden die Guides dem sozialen Miteinander an allen untersuchten Orten eine 
besondere Bedeutung beimessen; Themen wie Wertschätzung, Austausch untereinander und ein auf-
merksamer Umgang mit dem Wohlbefinden der Guides kamen mehrfach innerhalb der präsentierten 
Analyse zum Vorschein. An allen untersuchten Orten hätten die Guides zudem gewisse Freiheiten bei 
der inhaltlichen Entwicklung eines eigenen Narrativs für ihren Rundgang, was sie wiederum wert-
schätzend als Unabhängigkeit wahrnehmen würden. Für gewöhnlich seien die Guides auch an einem 
Zuwachs an historischem Wissen interessiert, obwohl dieser Aspekt innerhalb der Ausbildung meist 
eine eher untergeordnete Rolle spielt und selbstständig in der Auseinandersetzung mit den jeweiligen 
Ausstellungen und der Literatur erarbeitet werden müsse. Diese Arbeit der kontinuierlichen Weiter-
bildung werde bisweilen als zu wenig ideell und finanziell honoriert eingeschätzt, woraus sich eine Be-
lastung für die Guides selbst und infolgedessen eine negative Auswirkung auf die Vermittlungsarbeit 
ergeben könne. 

1    Anja Ballis, Guides an KZ-Gedenkstätten und Holocaust Museen. Professionalisierung in Zeiten eines Wandels der 
Erinnerungskultur, in: Dies. / Markus Gloe [Hg.], Holocaust Education Revisited. Wahrnehmung und Vermittlung, Fiktion 
und Fakten, Medialität und Digitalität (Holocaust Education – Historisches Lernen – Menschenrechtsbildung), Wiesba-
den 2019, S. 141–165.

1.
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Ausgehend hiervon schlug Ballis in ihrem Vortrag einen Bogen zu einer Studie von Franz Breuer. Dieser 
untersuchte ebenfalls mit einem sozialwissenschaftlichen Ansatz die Arbeit von Guides. Anstelle von 
Interviews stützte sich Breuer auf die literarische Auseinandersetzung mit deren Tätigkeit und analy-
sierte den Roman „The Memory Monster“ (2020) des israelischen Autors Yishai Sarid. Im Roman schil-
dert Sarid aus der Ego-Perspektive u.a. verstörende Momente und Grenzerfahrungen bei der Arbeit als 
Guide bzw. bei der Teilnahme an Rundgängen und nähert sich so dem „Monster“ der Erinnerung. Breu-
ers Studie lenkt den Blick einerseits auf die bei der pädagogischen Arbeit gemachten Erfahrungen und 
sich daraus ableitende Fragestellungen und andererseits auf die Selbsterfahrung der Guides, welche 
durch Reflexions- und Entwicklungsprozesse geprägt ist. Die Guides würden sich, so eine Erkenntnis 
von Breuers Forschungen, in einem Spannungsfeld zwischen Distanz und Nähe zur Gedenkstätten-
arbeit bewegen, was individuelle Folgen für das Leben der Guides – zwischen Ordnung und Chaos – 
mit sich bringe.2

Im dritten Teil des Vortrags griff Ballis das Thema (Massen- )Tourismus an Gedenkstätten auf. Hierbei 
rekurrierte sie auf die Studie „Tour Guide meets Tourist“, die zwischen 2015 und 2018 entstanden ist. 
Fragen nach den Auswirkungen touristischer Besuche – z.B. knappe Zeitfenster für Touren, eine Über-
füllung der historischen Orte und ein Aufeinandertreffen verschiedener nationaler und kultureller Per-
spektiven – auf die praktische Arbeit der Guides standen hierbei im Mittelpunkt. Um dem Phänomen 
des Massentourismus vor Ort zu begegnen, greifen Gedenkstätten bereits auf unterschiedliche Mög-
lichkeiten zurück. So nutzen sie etwa Besucherordnungen, die den Umgang mit Kindern, Fahrrädern 
oder Gedankenlosigkeit bei Besuchenden regeln sollen, Zugangsbeschränkungen oder digitale Ange-
bote. Hier schlussfolgerte Ballis eine Wahrnehmung von Touristen als Störfaktor durch einige Guides 
an KZ-Gedenkstätten und verwies auf die Notwendigkeit, sich mit der oft auch nur unterschwellig ge-
machten Unterscheidung zwischen „legitimen“ und „illegitimen“ Besuchenden auseinanderzusetzen.3  

Abschließend diagnostizierte Ballis einen dreifachen Wandel hinsichtlich der Rolle von Guides in der 
Postdigitalität und ihrem eigenen Professionalitätsverständnis. Geprägt seien diese Veränderungen 
durch sich entwickelnde digitale Medien, eine in immer jüngerem Alter stattfindende Auseinandersetz-
ung mit dem Nationalsozialismus sowie durch eine postmigrantische Gesellschaft. Daraus leitete sie 
neue Aufgaben und Herausforderungen für Guides ab: So gelte es, mit den passenden Inhalten an sich 
verändernde Interessen und unterschiedliches Vorwissen der Besuchenden anzuknüpfen; zudem müss-
ten digitale Formate gekonnt bespielt und eingesetzt werden. Darüber hinaus nähmen Guides als Kom-
munikator/-innen auch die Aufgabe wahr, bei den Teilnehmenden ihrer Touren gemeinschaftsstiftende 
Reflexionsprozesse über Wertvorstellungen anzuregen.

Innerhalb der anschließenden Diskussion unterstrich Ballis nochmals die große Bedeutung, die der 
Kommunikation der Vertreter/-innen der Institutionen mit den Guides beizumessen sei: Auf allen Ebe-
nen auf ein wertschätzendes Miteinander zu setzen, sei vermutlich die beste Möglichkeit, um die 
Multiplikator/-innen in ihrem Arbeitsalltag an den Gedenkstätten und den dabei von ihnen abverlangten 
Aufgaben zu unterstützen. 

2    Franz Breuer, Identificatory Trajectories of Holocaust Memorial Site Guides. A Theory Sketch Grounded in Yishai Sarid’s 
Novella The Memory Monster, in: Anja Ballis [Hg.], Tour Guides at Memorial Sites and Holocaust Museums. Empirical 
Studies in Europe, Israel, North America and South Africa (Holocaust Education – Historisches Lernen – Menschen-
rechtsbildung), Wiesbaden 2022, S. 151–176.
3   Anja Ballis, Tour Guide Meets Tourist: Local and Global Perspectives of Guided Tours at European Concentration Camp 
Memorial Sites, in: Erin McGlothiln / Avinoam Patt [Hg.], The Holocaust: Global Perspectives and National Narratives 
(Lessons and Legacies of the Holocaust, Bd. 15), Evanston 2022, S. 173 – 191.
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Die Ausbildung von Rundgangsleitungen an der KZ-Gedenkstätte Dachau 

Zum Auftakt des Austauschs über Gemeinsamkeiten und Unterschiede in der Aus- und Weiterbil-
dung von Multiplikator/-innen an den verschiedenen beim Workshop vertretenen Institutionen führten 
Gerd Modert, Fachbereichsleiter für Gedenkstättenarbeit beim Dachauer Forum e.V., Ulrich Unseld, 
Mitarbeiter der Bildungsabteilung der KZ-Gedenkstätte Dachau, und Kerstin Schwenke, Leiterin der 
Bildungsabteilung der KZ-Gedenkstätte Dachau, in die Geschichte der Vermittlungsarbeit, das pädago-
gische Konzept und die Ausbildung von Rundgangsleitungen an der KZ-Gedenkstätte Dachau ein. 

Gerd Modert umriss die Anfänge der Vermittlungsarbeit am Ort des ehemaligen Konzentrationslagers 
Dachau. Bereits Ende der 1940er Jahre konnten sich Besuchende in der ersten Ausstellung im ehema-
ligen Krematorium über im KZ Dachau begangene Verbrechen informieren. Nach der Gründung der KZ-
Gedenkstätte Dachau im Jahr 1965 waren die Überlebenden des KZ Dachau in der Vermittlungsarbeit 
zunächst von zentraler Bedeutung. Während ihre aktive Rolle innerhalb der nächsten Jahrzehnte immer 
mehr abnahm, etablierte sich eine von der KZ-Gedenkstätte nicht organisierte und zunächst auch nicht 
kontrollierte Praxis touristischer Besuche und Führungen durch freie Guides. Im Jahr 1988 begann das 
Dachauer Forum e.V. als lokaler Akteur der katholischen Erwachsenenbildung mit einem ersten Ausbil-
dungskurs Personen für die Vermittlungsarbeit zu qualifizieren. In den nächsten Jahren folgten weitere 
Kurse. Erst im Jahr 2001 entstand – zunächst im Rahmen einer Projektfinanzierung – eine Bildungsab-
teilung an der KZ-Gedenkstätte Dachau. Bereits seit 1998 besteht mit dem Bildungsbereich des Ju-
gendgästehauses Dachau (seit 2016 Max Mannheimer Haus) eine weitere Institution der historisch-
politischen Bildungsarbeit in Dachau – seit 2010 ist diese unter dem Namen Max Mannheimer Studien-
zentrum bekannt.

2.

  
Der ehemalige Dachau-Häftling Adi Maislinger während einer Führung 
durch die KZ-Gedenkstätte Dachau, Anfang der 1980er Jahre 
Bayerische Staatsbibliothek München/stern-Fotoarchiv/Harald Schmitt
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Inzwischen trägt die Bildungsabteilung der KZ-Gedenkstätte Dachau gemeinsam mit dem Dachauer 
Forum e.V. und dem Max Mannheimer Studienzentrum die Ausbildung von Rundgangsleitungen. Über 
die gegenwärtige Ausbildung referierte Ulrich Unseld, der die Ausbildungskurse in Dachau seit mehr als 
zehn Jahren koordiniert. In seinem Vortrag beleuchtete er den Ablauf und die Inhalte der Ausbildungs- 
und Lizenzierungskurse. Die Kurse haben sich seit 2001 durch das Feedback der Teilnehmenden, Im-
pulse durch neu zum Team stoßende Mitarbeiter/-innen, neue Forschungserkenntnisse, Veränderun-
gen am Ort sowie den 2017 mit Hilfe einer Förderung durch die Stiftung Erinnerung, Verantwortung 
und Zukunft (EVZ) umgesetzten Ausbildungskurs „Diversität, Erinnerung, Geschichte – Ausbildung von 
Multiplikator*innen für eine heterogene Gesellschaft“ stetig weiterentwickelt. Seit 2001 wurden etwa 
30 Ausbildungskurse durchgeführt. 

Aktuell besteht der Kurs aus zehn ganztägigen Terminen, in denen sich die Teilnehmenden in Arbeits-
gruppen, Diskussionsrunden und praktischen Übungen unter anderem mit den folgenden Inhalten be-
schäftigen:

.    Reflexion der eigenen Bezüge zum Nationalsozialismus.   	Erkennen von Verbindungen zwischen der Geschichte des KZ Dachau und der 
  	 allgemeinen Geschichte des Nationalsozialismus .   	Beschäftigung mit den verschiedenen Funktionen und Aufgaben einer Gedenkstätte.   	Auseinandersetzung mit den Prinzipien des „Beutelsbacher Konsenses“ und 
	 den Grundprinzipien der Vermittlungsarbeit am Ort.   	Beschäftigung mit der Erinnerungskultur am Ort.   	Reflexion zur Aus- und Darstellbarkeit von Gewaltgeschichte 
	 inklusive Kennenlernens der (früheren und aktuellen) Ausstellungen und Dokumentarfilme.   	Auseinandersetzung mit Täterschaft.   	Kennenlernen von Erinnerungsorten in der Umgebung der KZ-Gedenkstätte Dachau.   	Beschäftigung mit der Diversität der Häftlingsgesellschaft.   	Reflexion zur sensiblen Sprachverwendung.   	Kennenlernen und Einbinden verschiedener Häftlingsbiografien.   	Anregungen zum dialogischen Arbeiten

7
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.   	Hinweise zu Materialeinsatz und Quellenkritik.   	Diskussion verschiedener Rundgangskonzepte.   	Reflexion zur (Un-)Angemessenheit von Gegenwartsbezügen und Vergleichen.   	Umgang mit besonderen Herausforderungen in der Rundgangspraxis

Ein Schwerpunkt des Kurses liegt auf Reflexionsübungen, die zu einem bewussten Umgang mit dem 
Ort und der eigenen Person als Guide führen und für die Herausforderungen der pädagogischen Arbeit 
sensibilisieren sollen. Zusätzlich zu den Kursterminen, die vor- und nachbereitet werden müssen, hos-
pitieren die Teilnehmenden bei erfahrenen Rundgangsleitungen und lesen das ausgegebene Material-
paket, das aus Fachbüchern und Aufsätzen sowie einem eigens konzipierten Skript für Rundgänge auf 
dem Gelände der KZ-Gedenkstätte Dachau besteht. Mit der Entwicklung eines individuellen Rund-
gangskonzepts und einem praktischen Prüfungsrundgang schließen die Teilnehmenden den Ausbil-
dungskurs ab. 

Den Vortrag abschließend sprach Kerstin Schwenke über die Grundprinzipien der Vermittlungsarbeit 
vor Ort. Diese prägen die Ausgestaltung der Ausbildungskurse und das Fortbildungsangebot für die 
lizenzierten Rundgangsleitungen sowohl auf inhaltlicher als auch auf pädagogischer und methodischer 
Ebene. Während die Geschichte des KZ Dachau unter Einbezug von Biografien und der Verortung inner-
halb des Systems der Konzentrationslager und die Entwicklung des Ortes zur KZ-Gedenkstätte die zen-
tralen Inhalte darstellen, orientiert sich die Vermittlungsarbeit an gedenkstättenpädagogischen Grund-
sätzen. Dazu zählen in der KZ-Gedenkstätte Dachau das Wecken kognitiver Empathie anstelle von emo-
tionaler Überwältigung, eine größtmögliche Freiwilligkeit für die Teilnehmenden, eine multiperspekti-
vische Darstellung und Deutung von Geschichte(n), die Entwicklung inklusiver Angebote, die Förde-
rung von Diversität, die Orientierung an den Zielgruppen sowie die Reflexion von Gegenwartsbezügen. 
Insgesamt verfolgt die Bildungsarbeit an der KZ-Gedenkstätte Dachau das Ziel, Wissen über die Ge-
schichte des Ortes zu vermitteln, Empathie mit den Opfern zu befördern und zum kritisch-reflexiven 
Geschichtslernen anzuregen. 

Am Ende ihres Vortrags verwies Schwenke auf gegenwärtige Herausforderungen im Bereich der Aus- 
und Weiterbildung von Multiplikator/-innen: Die Koordination der zahlreichen Angebote und die Verwal-
tung der großen Anzahl an Rundgangsleitungen binde zunehmend Kapazitäten, das Tableau an Themen 
innerhalb der Ausbildungskurse werde immer umfangreicher und die Suche nach geeigneten Modi der 
Qualitätssicherung sei eine ständige Aufgabe. Zudem gebe es den Bedarf, konsensfähige Richtlinien 
aufzustellen und durchzusetzen, und es bedürfe nicht zuletzt auch einer gründlichen Evaluation der 
Bildungsangebote. 
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Die Aus- und Weiterbildung von Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
an verschiedenen Institutionen im Vergleich

Mittels der hier abgedruckten, für den Workshop entwickelten Plakate konnten sich die Teilnehmen-
den im Rahmen eines „Gallery Walks“ einen Überblick über die Unterschiede und Gemeinsamkeiten 
bei der Aus- und Weiterbildung von Multiplikator/-innen an den 16 auf der Tagung vertretenen Institu-
tionen verschaffen. 

3.
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Wichtige Diskussionspunkte rund um die Aus- und Fortbildung 
von Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
an KZ-Gedenkstätten und NS-Dokumentationszentren

Während des Workshops konnten sich die Teilnehmenden zu verschiedenen, selbst gewählten Schwer-
punkten zum Thema Aus- und Fortbildung von Multiplikatorinnen und Multiplikatoren austauschen. 

Diskutiert wurden dabei die folgenden Themen:

4.
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Wie sollen die Inhalte 
der Ausbildung ausgewählt und 

überprüft werden?

Wie können Fortbildungsangebote für 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 

gestaltet sein und (rechtssicher) 
umgesetzt werden?

Wie können Bildungsangebote und 
die Multiplikatorinnen und 

Multiplikatoren der Bildungsangebote 
evaluiert werden?

Wie öffentlich zugänglich bzw. 
zugangsreguliert sollen und müssen 

NS-Erinnerungsorte sein?



D E R  W O R K S H O P

19

Wie kann in der Vermittlungsarbeit 
an den NS-Erinnerungsorten 

mehr Diversität erreicht werden? 

Anstellung oder freie Mitarbeit? – 
Was ist bei der Arbeit mit 

Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
juristisch zu beachten?

Wie kann eine Qualitätssicherung 
für externe Multiplikatorinnen und 
Multiplikatoren (z.B. Lehrkräfte/

kommerzielle Anbieter) aussehen?

Wie sieht eine gute Supervision 
und psychische Gesundheitsfürsorge 

für Multiplikatorinnen  
und Multiplikatoren aus?



Das Gedenkstättenreferat der Stiftung Topographie des Terrors fördert Vernetzung, Wissens- und Er-
fahrungstransfer in der dezentralen Gedenkstättenlandschaft zu den NS-Verbrechen. Entsprechend hat 
es sich über die Dachauer Initiative gefreut, Mitarbeiter/-innen verschiedener Einrichtungen zusam-
menzubringen, um sich erstmals systematisch über die Aus- und Fortbildung von Multiplikator/-innen 
auszutauschen. 

Es war beeindruckend, die ebenso vielfältigen wie anspruchsvollen Formate kennenzulernen, mit 
denen angehende Multiplikator/-innen darin unterstützt werden, ihre Wege in die Vermittlungsarbeit 
zu finden. Zugleich wird die Qualifizierung nach dem ersten „Lehrgang“ keineswegs als abgeschlos-
sen betrachtet. Vielerorts werden darüber hinaus Fortbildung und kollegiale Beratung angeboten. Im 
Gespräch wurde allerdings auch deutlich, dass strukturelle Faktoren wie prekäre Arbeitsverhältnisse 
und drohende „Scheinselbstständigkeit“ einem kontinuierlichen Lern- und Reflexionsprozess mitunter 
durchaus Grenzen setzen.

Dass Gedenkstätten überhaupt eine formale Multiplikator/-innenausbildung, regelmäßige Fortbildun-
gen und kollegiale Begleitung anbieten können, ist allerdings die Ausnahme, nicht die Regel. Die bun-
desrepublikanische Gedenkstättenlandschaft zu den NS-Verbrechen ist dezentral gewachsen. Sie um-
fasst mittlerweile mehr als 300 Gedenkstätten und Lernorte, die sich in heterogener Trägerschaft be-
finden und finanziell sehr unterschiedlich ausgestattet sind.

Das Spektrum reicht von arbeitsteilig organisierten Institutionen mit zahlreichen festangestellten Mitar-
beiter/-innen bis hin zum vereinsgetragenen Minibetrieb, der zur Bewältigung seiner Aufgaben wesent-
lich auf ehrenamtliches Engagement angewiesen ist. Nur wenige Einrichtungen verfügen demzufolge 
über die personellen und finanziellen Ressourcen, ihre freien und/oder ehrenamtlichen Multiplikator/-
innen regelhaft aus- und fortzubilden.

Zugleich verändern sich mit den gesellschaftlichen Rahmenbedingungen laufend auch die professionel-
len Anforderungen an die Gedenkstättenarbeit, und zwar sowohl diejenigen, die an Gedenkstätten 
herangetragen werden als auch diejenigen, mit denen sich Mitarbeiter/-innen in ihrer Arbeit vor Ort 
konfrontiert sehen. Von daher überrascht es nicht, dass Qualifizierung und Fortbildung seit einigen 
Jahren zunehmend thematisiert und diskutiert werden. 

Die geäußerten Bedarfe reichen dabei weit über die Aus- und Fortbildung von Multiplikator/-innen hi-
naus. Neben inhaltlichen und methodischen Herausforderungen geht es beispielsweise auch um die 
Implementierung gesellschaftlicher Querschnittsaufgaben wie Digitalisierung, Diversität und Inklusion. 
Hinzu kommen allerart Fragen der Arbeitsorganisation, des Projekt- und Prozessmanagements. Vor 
allem kleinere Einrichtungen, die nicht über eine für verschiedene Aufgabenbereiche spezialisierte Mit-
arbeiter/-innenschaft verfügen, artikulieren noch zahlreiche weitere Qualifizierungsbedarfe: von grund-
ständigen Verwaltungsthemen über Fundraising und Öffentlichkeitsarbeit bis hin zum Stakeholder- und 
Ehrenamtsmanagement.

Qualifizierung, Fortbildung 
und Beratung in der Gedenkstättenarbeit – 
Bedarfe und Perspektiven
CORNEL IA S I EBECK , GEDENKSTÄTTENREFERAT 

DER STI FTUNG TOPOGRAPH IE DES TERRORS
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Das Gedenkstättenreferat hat sich seit jeher auch im Bereich der Fortbildung engagiert. In Kooperation 
mit der Bundeszentrale für politische Bildung und wechselnden Gedenkstätten organisiert es regel-
mäßig das Bundesweite Gedenkstättenseminar. Zudem unterstützt es eine Vielzahl von kollegialen 
Austauschformaten zu spezifischen Fragestellungen und Herausforderungen.

Auf vielfachen Wunsch will das Gedenkstättenreferat das Themenfeld „Qualifizierung, Fortbildung und 
Beratung“ künftig noch stärker in den Blick nehmen. In einem ersten Schritt sollen bereits bestehende 
Angebote und Recherchemöglichkeiten auf dem Online-Informationsportal Gedenkstättenforum sicht-
bar gemacht werden. Zudem ist eine Erhebung von Bedarfen geplant, auf deren Grundlage mit Akteur/
-innen im Feld beraten werden soll, wie sich gemeinsam eine nachhaltige Infrastruktur für Qualifizie-
rung, Fortbildung und Beratung entwickeln lässt. Denkbar wäre etwa ein dezentral organisiertes Kom-
petenznetzwerk, das von den Akteur/-innen gemeinsam konzipiert und je nach aktuellen Bedarfslagen 
weiterentwickelt wird und in das unterschiedliche Einrichtungen ihre jeweiligen Expertisen einbringen 
können.

Parallel sollte eine breite Diskussion im Feld stattfinden, in deren Rahmen auch geklärt werden sollte, 
wofür eigentlich qualifiziert, fortgebildet und beraten werden soll: Wie sieht gute Gedenkstättenarbeit 
aus? Welche Kompetenzen braucht es dafür? Es gibt zu diesen Fragen viel implizites und oft ungeteil-
tes Wissen – und es braucht einen kontinuierlichen Austausch, um dieses Wissen auszubuchstabieren. 
Der Dachauer Workshop war dafür nicht nur ein gutes Beispiel, sondern auch ein vielversprechender 
Anfang.

B E D A R F E  U N D  P E R S P E K T I V E N
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Der Workshop „Qualifizierung und Fortbildung von Multiplikatorinnen und Multiplikatoren 
der Bildungsarbeit an KZ-Gedenkstätten und NS-Dokumentationszentren“ 
fand am 21./22. November 2024 im Max Mannheimer Haus in Dachau statt. 
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